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Mein« sehr verehrten Damen und Herren1

Wenn man die Bewußtseluszustände, von denen gesprochen worden

4ist, entwickelt, BO kotrast man mit jedem Bewußtseinazustand in ein

"bestimmtes WeltgeOsiet. loh will schematisch darstellen, wie das An-

schauen des Menschen sieb verhält zu diesen einzelnen leitgebieten,

in die man durch das Erringen von "besonderen Bewußtaeinszuständen,

nie ich sie charakterisiert habet kommen kann. Man kann selbstver-

ständlich die Welten, die eigentlich ineinander sind, hier nur neben-

einander darstellen. Ich habe ja auch gezeigt, wie die Mondenwelt,

die Mondensphäre eigentlich unsere Sphäre durchdringt, wiederum die

Merkursphäre unsere Sphäre durchdringt. Jetzt ora.0 loh, um die ver-

schiedenen leiten darzustellen, sie nehen einander darstellen.
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wir dieses als unsere Welt bezeichnen (s. Zeich-

weis), dan.u kommen wir dadurch, das wir andere BewuStseinszu-

stäude entwickeln, jeweilig in andere Weiten, Uehraen wir also an,

wir entwickeln denjenigen BewuStseinssustand, den wir nahen raässon,

um in die W©lt einzutreten, in der wir die Toten unmittelbar in den

Jahren nach ihrem Tode verfolgen können. Ich werde diese Welt dadurch

Charakteri sieren, daß icn ai© anstoßend an unsere 7»elt hier aufzeicha«

Don nächsten Begrüßte® ins zustand, den Bewußtscänszustand, durch den

wir weiter hineinkommen in jenes L«bon, das dann der Tote betritt,

nachdem er den Weg rückwärts» absolviert hnt» diesen BewaStseinasu-

stend wüssen wir tnx dem entwickeln, &en ich den Zustand des leeren

genannt habe, des leeren, aber wachenden BemiStselaiB gegenüber der

physischen Welt. Da würden wir hineinkommen in eine weitere Tfelt

(s. Zeichnung rot), in diese Welt z, B., wo der Mensch gan$? besonder«

mit den Merkurweaen zusanauenkonamt, mit itaa. demjenigen Geschehen, mit

denjenigen Tatsachen, die in der Sphäre des Eaphael in dem gestern

charakterisierten Sinne liegen. In dieser Sphäre lernt man vor allen

Dingen die Heilkräfte der menschlichen JWatur kennen usw..

So kommt man mit jedem Bewußtselnszustaad in ein ge»

wisses Gebiet der Welt. Dadurch^ber lernt man diejenigen Wesen

kennen, welche für Irgend eine Zelt dieser Welt angehören.

Sie müssen das, was ich jetzt sage, nur ganz rich-

tig verstehen. Wenn ich also die Menschen kennen lernen will, wie

sie in den Jahren nach dem Tode leben, so muß ich mich mit dein Be-

wuStsein in die Welt begehen, in der dann die Toten wandeln. Ich

kann sie in ihrer wirklichen Gestalt nicht in einer andern Welt beob-

achten. Wenn ich die Merkurwesen betrachten will, muß ich mich mit

meinem BewuStsein in diese Welt der Merkurwesen hineinbegeben.
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Hun, daraus neheu Sie, daß wir als Menschen die Wel-

ten in gewissem Sinne getrennt von einander annehmen können -and für

jede Welt leren besonderen BewuBtseinszustand annehmen können* Bas

müssen wir auch, wenn wir in rechtem Sinne die lelt kennen lernen

wollen, denn nur dadurch können wir uns in der richtigen Art vorde-

re lten, ein jedes Wesen in seinem wahren Charakter kennen zu lernen.

loh will Ihnen an einem einfachen Beispiele zeigen, wohin ein solches

Erkennen führt, also ein lilrkennea, das für bestimmte ä'eltge'oiete

richtig den entsprechenden Bewußtseinszustand entwickeln will.

Hehmen wir an, wir sehen eine Pflanze, Blätter,

die ßlüte. Sir haben gesehen, wie eine solche Pflanze eigentlich

eia Spiegerbild dessen ist, was gestaltend, geformt drauSen in der

Welt ist. Dasjenige, was wir gerade in der Welt finden können, von

der wir jetzt gesprochen nahen, das finden wir geapiegelt auf der

Irde in unseren Pflanzen.

ie lernen wir die Pflanzen kennen? Wtx lernen sie

kennen, wenn wir unser Bewußtsein in diese Welt erheben. Aber da

stellt sich etwas ganz Besonderes heraus. Da stellt sich heraus,

4a3 wir einen großen, gewaltigen Unterschied machen müssen zwischen

den. Pflanzen, die uns im Bereiche des Irdicchen begegnen.

Wenn wir irgend eine USb* Pflanze,tkfac Cichoria oder irgend

eine andere "bestimmte Pflanze ansehen, so erscheint sie auch in die-

sem geistigen Sinne anders als manche andere Pflanze.

Kehmen Sie z. B. das gewöhnliche Teilchen, und verglei-

chen Sie dieses Veilchen, - um gleich, ein radikales Beispiel zu

haben - mit dt*r Belladonna, rrit der Tollkirsche, dann trird man,

wenn man so hinschaut auf rtie Pflanzenwelt, wie ich es charakteri-

siert habe, sehen, wie das Veilchen einem ganz offen vor dem Seelen-



4

äuge steht, wenn man In der Welt ist, der daa Veilchen angehört,

also In der Welt dea leeren, wachenden Bewußtseins.

Micht so Ist es bei der Tollkirsche. Die Tollkirsche,

Belladonna, sie sieht ihre Wesenheit noch aus anderen Welten herein*

Ich kann das auch so charakterisieren : Man lernt eine gewöhnliche

Pflanze kennen, indem man sieht, sie hat ihren physischen Leib

(s. Zeichnung), sie hat ihren Aetherleib (gelb); und dann sieht man,

das die Blüte und die Frucht umschwebt wird (rot) von dem allgemei-

nen Astraliachen im äosmos. Sie sehen also auf die Pflanze hin.

•Ueberall sprießt aus der Erde das Physische der Pflanze heraus.

Oeberall hat die Pflanze Ihren Aetherleib, und darüber, wie in Wolken

gelagert, das Astralische. So ist es bei solchen Pflanzen, wie bei

dem Veilchen.

Bei einer Pflanze, wie der Tollkirsche wird es anders. Bei der

Belladonna ist es so : die Pflanze wächst, hat hier ihre Blüte

(s. Zeichnung), hier drinnen entwickelt sich die Frucht. Da abejir

geht das Astralische in die Frucht hinein (rosa). Bas Veilchen ent-

wickelt die Frucht bloß im Aetherischen. Die Tollkirsche saugt mit

der Frucht das Astralische ein. Dadurch wird sie giftig.

Alle Pflanzen, die in irgend einem ihrer Teile Astrallsches

aus dem Kosmos einsaugen, werden giftig. Dasselbe also, was, wenn

es in Tiere kommt, dem Tier den Astralleib gibt, das Tier innerlich

als ein Erfindungswesen ausgestaltet, wenn es in die Pflanze ein-

tritt, macht ea die Pflanze zur Giftpflanze.

Das ist sehr interessant, weil wir sagen können : Unser astra-

1lacher Leib trägt Kräfte in sich, die, wenn alt W die Pflanze koa-

men, als Gift sich darstellen. Und so muß man auch/i das Gift auf-

fassen. Kur dadurch kommt man zu einer innerlichen Erkenntnis des

Giftes, daS man weiß : normalerweise hat man als Mensch in seinem
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aatralisehen heil* eigentlich die Kräfte aller Gifte in sich, die es

gibt, denn, daa gehört sum Wesen des Menschen.

M m will ich in dieser Auseinandersetzung nur einen be-

stimmten Begriff geben» den wir nachher verwerten müssen, damit wir

eindringen können in den Unterschied zwischen den wahren und den

falschen Wegen der geistigen Forschung.

Was sehen wir an einem aolchen Beispiel? Wir haben ein

Veilchen. Wir haben eine Tollkirsche. Wir sehen, wenn wir für jede

Welt das richtige Bewußtsein entwickelt haben, in dem Veilchen ein

Wesen, das in seiner richtigen Welt verbleibt, nichts heranzieht aus

einer ihm fremden Welt. Bei der Tollkirsche sehen wir, daß sie etwas

heransieht aus einer ihr fremden Welt. Die Belladonna eignet sich

etwas an, was eigentlich eine Pflanze nicht haben darf, was erat ein

Tier haben soll. Und so ist es durch alle Giftpflanzen. Sie eignen

sich dasjenige an, was sie als Pflanzen nicht haben sollen, sondern

was erst dem Tiere gebührt,

lun gibt es im Weltenall viele Wesen, die den verschiedensten

Weltengebieten angehören. Ks gibt gerade in demjenigen Gebiete,

das wir finden, wenn wir unmittelbar die Welt betreten, in der wir

den Toten nach dem Tode ein paar Jahre, 10, 20, 30 Jahre folgen

können, bis sie diese Welt verlassen, eine ganze Anzahl von Wesen,

die wirklich sind, die aber nicht sichtbar in unsere physische Welt

hereinkommen. Ich möohte eben solche Wesen als eine bestimmte Art

von Elementarwesen charakterisieren.

Also, wenn wir dem Toten, nachdem er durch die Pforte des Todes

gegangen ist, folgen, treten wir ein in eine Welt, in der auch aller-

lei Elementarwesen sind, die Formen haben, von denen man sagen kann,

da8 sie dieser Welt wirklich angehören. Wir können also sagen : da

diese Wesen dieser Welt angehören, sollten sie sich eigentlich nur



all der Kräfte bedienen, die in dieser Welt sind.

Ihm sind aber unter diesen Elementarweaen solche,

die nicht dabei bleiben, sondern die euscfceuen, wenn %• B. die Men-

schen schreiben, und die da herslablicken auf all die Tätigkeiten,

welche innerhalb der Menschenwelt, d. h. innerhalb derjenigen Welt,

die die Menschen zwischen Geburt und Tod durchleben, verrichtet wer-

den. Fortwährend haben wir solche Wesenheiten, die da zuschauen.

Sun ist das Zuschauen an sich noch nichts irgendwie

Schlimmes, tmm. der ganze Plan, in dea dasjenige begründet ist, was

ich Jetzt erzähle, besteht ja darinnen, daß alle die Welten, die an

unsere austoBen, also die Welt, die wir gleich nach dem Tode betre-

ten, die Welt, die wir nach Jahrsehnten nach dem Tode betreten, daß

alle diese Welten ja das nicht in sich haben, was ä.er Mensch hier auf

Irden xan sich hat, und was er hier auf Erden lernt. Wenn man in diese

an unsere Welten anstoßenden Welten eintritt, dann glbts da drinnen

8. B. kein Schreiben, kein Lesen in unserem Sinne. Es gibt auch

keine Flugzeuge in unserem Sinne, auch keine Autos in unserem Sinne,

nicht einmal gewöhnliche Gespanne in unserem Sinne. Das alles gibt

es ja in diesen anstoßenden Welten nicht.

Man kann aber auch nicht sagen : daß wir auf Erden hier

Autos bauen, schreiben und lesen, daß wir auf Erden Bücher schrei-

ben - die ja such nicht gelesen werden von den Engeln - wir

können nicht sagen, daß das alles ohne Bedeutung sei für die Welt im

allgemeinen. Sondern es ist so, daß gewissermaßen solche Wesenheiten,

von denen ich gerade gesprochen habe, abkommandiert werden aus der

unmittelbar an unsere anstoßenden Welt. Sie sollen gewissermaßen

achtgeben, was da die Menschen treiben. Sie werden also aus anderen

Welten heraus besonders beauftragt mit der Mission, sich, zu kümmern

um die Menaehenaatur, und dasjenige, was sie da lernen, für zukünf-
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tige Zelten zu bewahren..

Jenn sehen Sie, wir Menschen können unser Karma von einem Leben

In das andere trafen, können auch alles das von einem Leben in das

aandere tragen, was durch die äußere Kultur mit unserem Karma ge-

schieht, faa wir im Auto erfahreu als Mensch, das können wir von

einen Erdenleben in das andere tragen; die Konstruktion des Autos

nicht. Dasjenige, was bloß aus ürdenkräften heraus ist, das können

wir Menschen selber nicht von einem Erdenleben ins andere hija&ber-

trafen. Dadurch hat die üennohheit im Verlauf der Zivilisation etwas

begründet, was sie selber verlieren würde, wenn ihr nicht andere

Wesen zu Hilfe kernen.

Sun sind diese Wesen, von denen ich sprach, besonders abkomman-

diert, um das, waa der Menaclx nicht von einem ärdenleben ins andere

tragen kann, für die Zukunft zu bewahren. Das ist das Bedeutsame,

daß wir also mitten unter uns in der an uns anstoßenden Welt Wesen.

haben, die dazu bestimmt sind, das, was der Mensch von seiner äuße-

ren Zivilisation nicht in die Zukunft hinübertragen kann, das hin-

überzutragen, damit der Mensch es in der Zukunft wiederum haben kann.

3ehen Sie, so ist vieles, sehr vieles dadurch,

da3 in vergangenen Zeiten es manchen von diesen Vieaen recht schwie-

rig geworden ist, ihre Aufgabe zu erfüllen, so iat manches von dem,

was in alten Zelten schon in der Zivilisation erfunden war, für die

Menschheit verloren gegangen.

Also das ««ichtlge, was ich Ihnen hier darlegen will, ist dieses,

daß mitten unter uus Wesenheiten sind, die im Weltenplan damit be-

auftragt sind, all das in die Zukunft hinüberzutragen, was die Man-

schen nicht selber von einem Erdenleben in das andere hinübertragen

können. Das ist vor allen Dingen z. B. der abstrakte Inhalt unserer

Bibliotheken. Den können wir Menschen nicht von einem Erdenleben
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ins andere hinübertragen. Dazu braucht e& besonderer Wesenheiten.

Und diejenigen geistigen «esenheiteii, mit denen wir Menschen direkt
•

in Verbindung, stehen, die können das nicht, und daher können wir ea
•

ala Menschen aueü nicht. Biese Wesenheiten außten sich anderer

-.»eaenheiten bedienen, die lange Lianen fremd waren, die eine ganz

andere latwickelung durchgemacht haben, ala unsere mit uns Euaammen-

hängenden geistigen Wesen.

Ich habe in meinen Büchern diese anderen Wesenheiten, die eine

ganz andere Hintwickelun& durchgemacht haben, ahrimaniache Wesenheiten

genannt, Bas ist eine ganz andere Evolution, die bei solchen Gele-

genheiten Ä X mit der unarigen gusöuamenkomait, wie %, 3., wenn wir da

ein Auto konstruieren, «aa sind Wesenheiten, die also ein besonde-

res Instrument, eine besondere Institution für die Gegenwart, dl«

z. B. die Autokon«truktion aue ihren ahrimaaischen Weltenkräften

heraus verstehen können, und die hinübertragen in zukünftige Zeiten

dasjenige, was in der iienschheitsüivilisatiois. oirunal angeeignet wor-

den ist, wahrend der Mensch ea nicht von einer Inkarnation in die

andere hinübertragen kann.

II.

JKun können wir, meine verehrten Damen und Herren, mit den Vor-

stellungen, die wir auf diese Weise gewonnen haben, charakterisieren,

was eigentlich ein medialer Uensch ist. lir müssen natürlich unter-

scheiden zwischen einem medialen Menschen im allerweitesten Sinne

und zwischen dem, was man im eigentlichen Sinne des Wortes ein

Medium nennt. Denn imgruude genommen, meine verehrten Damen und

Herrn, sind wir alle Medien, wenn man den Ausdruck "Medium" im

weitesten Sinne nimmt. Wir sind 2. B. seelisch-geistige Menschen,

bevor wir heruntersteigen in die irdische Welt und das Leben voll-
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bringen wischen Geburt uud Tod. Dasjenige, was wir in der geisti-

geu Welt sind, das iat verkörpert in dem, was wir hier in der phy-

slsciien Welt sind. In der physischen Welt sind wir ein Medium für

iixi.sereu eigenen Geist.

Also wenn man das Wort "Medium" im allerweitesten ainne nimmt,

so würde man jedes lesen irgendwie als Medium bezeichnen können.

Das ist nioht gemeint, wenn man im gewöhnlichen Sinne von einem

medialen Menschen spricht.

Sin medialer Mensch in unserer weit, die wir zwischen Geburt und

Tod durchleben« ist derjenige Mensch, welcher gewisse Gehirnpartien

so entwickelt hat, daß sie aus seiner Gesamtwesenheit ausgeschaltet

werden können. So daß also zu gewissen Zeiten bei einem Medium ge-

rade diejenigen Gebirnpartien nioht als Grundlage für die Ichtätig-

keit da sind, die diese Iohtätigkeit besonders unterstützen.

Wenn wir so recht zu uns Ich sagen, wenn wir

unser Ich so recht ins Bewußtsein hereinbringen, dann ist immer dies«

BewuBtseinseutwickelung, diese Ichentwickelung gestutzt auf ganz

besondere Gehirnteile. Diese Gehjfirnteile werden ausgeschaltet

durch denjenigen, der ein Medium iat. Dadurch bekommen gewisse

Wesenheiten von der'Art, wie ich sie jetzt eben charakterisiert habe,

Appetit, statt des UeuBCüen-Ichs in diese Gehirnteile hineinzukrie-

chen. Und ein solches Medium wird dann der Träger derjenigen Wesen-

heiten, die eigentlich die Zivilisation in die Zukunft hinübertragen

sollten.

Aber wenn sie irgendwo ein Gehirn erhaschen, diese Wesen, das

nicht von seinem loh bewohnt ist zu einer gewissen Zeit, dann bekom-

men diese Wesen ungeheuren Appetit, in dieses Gehirn unterzutauchen.

Und wenn ein Medium im Trance ist, wie man sagt, wenn also das Ge-

hirn ausgeschaltet ist, dann kriecht solch ein Wesen, das unter
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ahrimanischem Einflüsse steht und die Zivilisation in zukünftig«

Zeiten hinübertragen sollte, Xu das Gehirn hinein, und ein solcher

Mensch ist dann in dieser Zeit statt eines Menschen-Ichs der Träger

eines elementarischeu Wesens, das im Kosmos seine Pflicht -versäumt.

Fassen Sie diesen Ausdruck nur ganz wörtlich auf : das im Kosmos
•

seine Pflicht versäumt.

Die Pflicht eines solchen Wesens im Kosmos ist, zu sehen, wie

die Mensehen schreiten. Sie schreiben mit denjenigen Kräften, die

in diesen Gehirnpartien, von denen ich eben jetzt spreche, verankert

sind. Statt daS diese Wesen bloB zuschauen, wie sie es sonst immer

machen, geben sie acht, wo irgendwo ein mediales Gehirn ist, das

ausgeschaltet werden kann. Dann kriechen sie herein und tragen das-

jenige, was sie schon an Schreibkunst entwickelt haben durch Zu-

schauen, in die gegenwärtige Menschenwelt hinein. So daß also solche

Wesenheiten «twas, was aie eigentlich ihrer Aufgabe gemäa in die Zu-

kunft hineintragen sollen, mit Hilfe von medialen Menschen in die

Gegenwart hereinprojizieren.

Barauf beruht das Medium, daß undeutlich dasjenige, was in der

Zukunft als Fähigkeiten ausgebildet werden soll, schon In der Gegen-

wart in einer chaotischen Weise ausgebildet wird. Daher das Prophe-

tische des medialen Wesens, daher das Faszinierende. Es ist in der

Tat etwas, was vollkommener arbeitet als der Uensch in der Gegen-

wart. Aber es ist hereingetragen durch Wesen in der Art, wie Ich es

Ihnen vorhin charakterisiert habe.

Geradeso wie die Belladonna medial ist für die Astralwelt -

die Belladonna ist ein Medium für gewisse Astralkräfte, die sie in

ihre Pracht hereinzieht - , so ist ein Menschen-Medium durch sein

besonderes Gehirn eben ein Medium für diese elementaren Wesenheiten,

die einmal an unserer Zivilisation Anteil haben müssen, weil die
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Menschen nicht alles von einem Srdenlebea in das andere hinübertra-

gen können. 2as ist das eigentliche „äysteriua des Medicunweaeua,

die Besessenheit durch besitiamte ;/eaea.

3un Können Sie sich deuüexi, diese Wesenheiten sind ja auf der

eiueu Seite wirkliche Geschöpfe der aAriiaauiscnea, äeseitheiten. Die

aiirimaniaenen 'ßeaeuheiteu 3ind im Weltall vorh&udeja al3 SeaeiJieittn

von eiaer die lieAscJaüeit weit lilaerrageadea iutelligeuz. Sobald wir

in der umittelbar au der unsrigeu anstoBeüdeu Welt, oder auch, wenn

wir das 3cjaauea entwickele, aocii iu dieser phjaiacueix .Veit au die

ahrimaaiachen Weoea heraakoiBmen, aiad wir eratauuit iiter ihre unge-

heure LatelligeÄfc, über ihre überragende Intelligenz, leit intelli-

genter sind sie, als irgend ein Mensch es sein kann« In der Intelli-

genz, sind sie wahrhafte üe"bermenach.en. Und wir "bekommen erst Respekt

vor solchen Wesenheiten, wenn wir eben einsehen, wie -unendlich in-

telligent sie sind.

Etwas von dieser Intelligenz geht dann über auf dieae ihre Ge-

schöpfe, dieae Elementarweaen, die in Mediengehirne hineinkriechen,

hinein-uutertauchent So daS also allerlei Bedeutsames auf diesem

•vgl durch Medien herauskommen kann. Man kann allerlei Bedeutsame»

erfahren, insbesondere, wenn man roit vollem, gat entwickeltem Be-

wuStsein hinschauen kann auf da», was solche Medien produzieren.

Es ist nicht so, daS man, wenn man In richtigem Sinne die Iton3titu~

tioa, die Beschaffenheit der geistigen lelt versteht, ableugnet, daß

durch Medien allerlei Richtiges herauskommen kann aus den geistigen

Welten in die physische Welt herein. Wichtiges, Bedeutsames kann

durch Medien erfahren werden, aber es ist kein richtiger leg. Warna

nicht?

Das können Sie eben gerade an solchen Pflanzen lernen, die

Pflanzen-Medien sind, Medien für gewisse astrale Kräfte, die sie tu
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Giftpflanzen machen. Mai«, lernt, wie es sieh mit diesen Dingen ver-

fallt, wiederum: nur durch das gut entwickelte Bewußtsein kennen.

Wie man das kennen lernt, möchte loh Ihnen auf die folgende leise

schildern, denn mau liebt es mehr, anschaulich zu schildern, wenn

ea aich um die geistigen Welten handelt, als abstrakte Begriffe tu

"bilden.

Üehmea wir an, man tritt ein mit der Initiaten-Erkenntnis In Jene

Welt, in der nach ihrem Tode die Toten sind. Man folgt ihnen. Es

ist ja wirklich so, daß man, wenn man ao den Toten folgt, wie in

eine gana andere Welt zunächst eintritt. loh habe sie zvaa Teil be-

schrieben. Ich habe Ihnen charakterisiert, wie sie einen viel wirk-

licheren Bindruck nacht al3 diese unsere Welt, in der wir zwischen

Geburt -and Tod sind.

Aber wenn man nun eintritt in diese Welt, fällt einem sogleich

auf, was da außer dem, daß die toten Menschenseelen da sind, für

merkwürdige Geschöpfe sind. Bald nachdem der Mensch gestorben ist,

sieht man, wenn man ihm da folgt, unter den Mensohenseelen, die ge-

storben sind, also auch um diejenigen Menschenseelen herum, die eben

verstorben sind, merkwürdige damonenartige Gestalten. Zum Beispiel

gerade - möchte ich sagen - am Eingänge dieses Seelenlandes,

das der Tote au betreten hat, und das man mit einem gewissen hell-

seherischen Blick mit Ihm betreten kann, am Eingang sieht man dörao *•

neahafte Gestalten, welche mächtig groQo - natürlich iasaer mit

irdischen Verhältnissen verglichen, man kann Ja, wenn man von groß

und klein spricht, nur in Vergleichen sprechen - welche mächtig

groß entwickelte Schwimrafuße haben, wie die Enten, wie überhaupt die

Schwimmtiere; mächtig entwickelte, aber sich fortwährend verwandelnd©

öoJiwireraftiße wie die Unten oder wie die Wildenten. Dann haben sie

eine Form, die man <p£ etwa mit der Form des Känguruhs vergleichen



könnt«, aber halb vogelartig ua& halb saugetlerartig, große, mächtig«

Wesen. Durch g&nae weit« Geriet© solcher Wesenheiten geht man duroh,

wenn rnan dem Toten folgt.

Sie Brassen sich nur richtig vorstellen, wie man über das Wo sol-

cher vesenheit«n zu denken hat, wo sie sind, 13 ie sind iramer um uns,

denn wir stehen ja drinuen in derselben Welt, in. der die Toten sind,

sie sind immer um uas, dies« Wesenheiten» Itfur, sehen Sie, sind sie

just in diesem Saale nicht. Da eben beginnt sozusagen der Weg einer

wirklichen, ganz exakten Forschung.

Nehmen Sie da» Folgende, irte gehen über eine U m , in der

im Herbste viele Pflanaen wachsen von. der Art des eolchicura autruanal«,

der Herbatzeitlose. Jetzt gehen Bie da, finden Überall die Herbst-

zeitlose. Versuchen Sie, in dea Momente, wo Sie mitten unter den

Herbstzeitlosen stehen, dea BewuBtaeinssuscand hervorzurufen, in

dem öie dem Toten folgen können, ao wie ich es geschildert habe,

da sehen Sie, wie an der Stelle überall, wo eine Herbstzeitlose ist,

das Wesen ist, das ich eben geschildert habe mit diesen 3cbwirom-

füSen und mit dieseafttierkwtirdigea, känguruhartigen Körper. Aus jeder

Herbstzeitlose wird ein solches VUesen.

Und begeben Sie sich in eia anderes Gellet, wo die Bella-

donna, die schwarze Tollkirsche am Äege wächst, und versetzen 31«

sich in den Bewußtseinszustand, von dem ich gesprochen habe, so

treffen Sie dort gaaz andere, furchtbar dämonische Wesenheiten, die

auti auch von der Welt sind, von der iofc eben spreche.

So daß man also sagen kann : Colchicum autumnale, Bella-

donna sind Medien, welche die nächste Welt in sich hereinlassen,

und welche eigentlich mit ihrem anderen Wesen in der Welt der Toten

sind.

Wenn Bie dies ins Auge fassen, so werden Sie sich sagen: Um un»
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uns herum ist überall auch dasjenige, was wir eine andere Welt

&&nixe'u. Es kommt nur darauf an, daß wir mit unserem Bewußtsein hin-

einkommen, daß wir daa Colchicum autumnale nicht bloß mit dem ge-

wöhnlichen Alltagsbewußtsein sehen, sondern mit dem höheren Bewußt-

sein, wo es im Totenreiche steht. Die Belladonna 0. sehen wir mit

dem höheren Bewußtsein, wo sie dann im Totenreiche steht.

llun können üie Folgendes sagen : Hier meinetwillen ist

eine «lese; darauf wachsen die Belladenneu (s. Zeichnung Extrablatt).

Jetzt müssen Sie weit gehen, wenn üie in der physischen f#lt sind,

meinetwillen einen ganzen Berg hinauf müssen Sie gehen, wenn Sie in

der physisenen Welt sind: da oben sind die Sträucher, auf denen die

Tollkirschen wachsen. Belladonna und Colchicum autumnale, die sind

nicht nebeneinander in der physischen Welt. Aber in dieser geisti-

gen Welt, die die nächste ist, von der ich spreche, sind sie neben-

einander. Der Kaum hat eine ganz andere Anordnung. Was weit von

einander entfernt sein kann in der physischen Welt., kann ganz neben-

einander sein in der geistigen .««lt. Die geistige weit hat eben

durchaus ihre ureigenen Gesetze. Alles ist da anders.

Und nehmen Ilt nun das, daß Sie dieae Pflanzen •

ich kann mich so ausdrücken - in der Welt der Toten antreffen«

Wenn Sie in den ersten Zeiten den Toten folgen, (die durchaus nicht

den greulichen Eindruck haben, den der Menaoh von der Krde hat von

dienen Pflanzen, sondern die da wissen, daß das im weisen welten-

plane begründet ist, daß da diese Dämonengestalten sind ) wenn Sie

also zunächst im Seelenlande den Toten folgen, dann finden Sie daa

Seelenland besetzt mit den den Giftpflanzen entsprechenden Gestalten,

Dämonengestalten, eben in der nächsten, andern Welt.

Kommen Sie weiter gegen die Gebiete, aus denen dann die Toten

heraustreten, nach 10, 20, 30 Jahren, um in ein höheres Gebiet ein-
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sutretmi, dana finden Sie da erst das Entsprechende für unsere

nicht giftigen Pfl«ttS«&« Bft f lüdet; Sie trst •« B. Veilc-f& und der»

gleichen, wa3 nicht giftig, ist. 3o hat die PfliltMPt3.il ihre Be-

denturiitj hier in der physisch«5;. Welt und mich in d«r nächsten Welt.

r sehen wir sie dort iu •aAwrta Formen.

Dasjenige, waa iu wahrer Gestalt von mir gerseMldert worden

iat ira aterueugebiet, das spiegelt sich auf ilrden in der Form, wie

aie a Um ebeu eiue Belladonna, ein Cclabicum ant-amnale, wie

•1« daa Yeilc.ea nat, das spiegelt sict ia der Veit, in der di«

Tote/i eiiitreteu. Unmittelbar litt dem Tod«1? apiegelt es sich so, wi«

ic es 'bescLriabe-i habe. Alles vrirkt auch auf die? anderen Gelten,

was in einer Welt ist. Aber will man en HtllT Stixklich&eit nach

erkeiuieu, dann mufl raaa mit seinem BewuStaeiii in seine ureigene Welt

eintreten.

So i3t es aber auoh /fiir die Wegen dieser anderen Weiten. Was

diese Wesenheiten ?sind, dieso Kleinentarwenen, die eigentlich Ge-

schöpfe der ahrimanißchen Herrscher sind, das .kann man nur erkennen,

weiiii man eintritt in die nächato, an tmoere heransitoSende Vtl%«

m aber kommen aie heraus durch die Medieii, diese

Wesenheiten, machen die Medien von sich begossen und treten damit

vorübergehend in aa3er© Veit ein. 'Vena wir also diese Wesenheiten

nur durch eiu Medium in unserer Welt kenaeji lernen, daan lernen wir

si© eigentlich in einer Welt ICCSJUPi in der sie fremd aein sollten,

küßneu sie also nicht ihrer wahre,; Geatalt nach kennen lernen.

So da3 für 4 denjenigen, der die:?« Wesenheiten, der ihre Offenba-

rungen nur durch Medien kennen lernt, gar keine Möglichkeit vorhan-

den l«t, auf das Sahre zu konsmen, weil aie sich ja in einer ihnen

fremden Welt manifestieren, fis sind also unbedingt geistige Offen-

barungen da; al>er das Verstehen dieser geistigen Offenbarung ist
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uamöglich., wenn mau sie nur in einer Welt keimen lernt, der sie gar

uioiit angehören.

Das ist da» Trügerische, das itn höchsten Sinne Illusionäre alles

dessen, was durch das mediale Bewußtsein in die feit tritt, daß

diejenigen» die diesen Wesenheiten entgegentreten, nicht wissen,

welcher Beschaffenheit eigentlich diese 'Wesenheiten sind.

Diese Wesenheiten haben auch nun dadurch, da8 sie auf

diese Art in die Welt hereinkommen, ein gans besonderes Schickaal.

Denn senen die, man lernt noch anderes kennen, wenn man so eben die

Aelt kennen lernt, wie ich es beschrieben habe. Tritt man in die

Welt der Toten ein, geht da durch den Dämonenwald von Colchioum

autumnale, von Belladonna, von Digitalis purpuräa, Batura strararao-

nimm usw., gert man durch dieses ganze Gebiet, dann merkt man :

Veilchen, sie werden sich umwandeln, sie werden in der Zukunft ganz

andere Gestalten tragen. Sie haben eine Bedeutung für die Zukunft

dea Kosmos.

Colchicurti autumnale nimmt teil ihrem Wesen nach an den Tod, für

den sie bestimmt ist. Es sind sterbende Pflanzen, die Giftpflanzen,

absterbende Pflanzen, die nicht hineinragen in zukünftige Gestal-

tungen. In zukünftigen Epochen werden wiederum ander« Giftwesen

da sein. Aber diejenigen Wesen, die heute Giftweseu sind, sterben

ab in unserer Epoche. Die Epoche dauert natürlich lange, aber sie

tragen in sich die Impulse des Todes. Und das breitet sich auch aus

über alle Vegetation. Man schaut in der Vegetation, wenn man mit

diesem Blicke schaut, Aufgehendes, sich Entwickelndes, in die 2u-

fcuuft hin Impulsierendea, Absterbendes, sich mit d^m Tode Verbinden-

des.

Und so i3t es mit den «esenheiten, welche die Medien von sich
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besessen mactieu. Sie gliedere sich gewissermaßen ab von Ihren Ge-

nossen, die die Aufgabe haben, das Gegenwärtige in weite Zukunft©

hinübersutrageu. Sie dringen herein durch die Medien in diese ge-

genwärtige $elt, verbinden sich da aber auch mit dem Schicksal de»

Irdischen und verlieren ihre Zuteunftsaufgabe.

Damit aber machen sie den Menschen auch in einem honen

Sinne beraubt der Zukunftsaufgäbe. Und das ist, was man unmittel-

bar vor sich hat, wenn man das medial« Wesen wirklich kennen lernt.

Die Zukunft soll sterben • so eigentlich spricht das mediale

lesen - die Gegenwart soll alles sein. Und daher ist es auch,

da8( wenn man mit wirklichem Einblick in die Tatsachen und in das

Wesenhafte der Welt zu einer spiritistischen Sitzung kommt, man zu-

nächst frappiert darüber ist, wie all das, was da im Kreise sitzt

und teilnimmt an einer spiritistischen Manifestation, umgeben ist

von demjenigen, was einem in Form von Giftpflanzen erscheint. Jede

spiritistische Sitzung ist eigentlich eingerahmt von einem Garten

von Giftpflanzen, die nun nicht so sind, wie in der Welt der Toten,

die aber herumwachsen um die spiritistische tes&iixEk Gemeinschaft,

und aus deren Blüten und Früchten Dämonen sich herauserheben.

Bas ist, was derjenige schaut, der hineinschaut

in die anderen leiten, was derjenige durchmacht bei einer spiriti-

stischen Sitzung. Er geht eigentlich zumeist durch einen Rag,

durch einen «eltenhag, der die spiritistische Gemeinschaft umgibt,

von Giftpflanzen, die aber in sich beweglich sind, wie lebendig sind,

etwas Tierhaftes haben. Man erkennt nur noch an ihren Formen, daß

sie Giftpflanzen sind.

Man kann aber gerade daran sehen, wie stark das, was in dieser

medialen Form arbeitet, das, was fortfließen sollte im Laufe der

Menschheitsentwickeluog, in der Zukunft fruchtbar werden sollte,
-
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wie da© hereiugebanat wird tft die tafMRNflrt, in die es nicht ge-

hört, und in der Gegenwart eben zum Schaden der Menschheit entwickelt

wird.

Das ist das lauere Mysteriun des medialen Wesens, daa wir hier

im Verlaufe dieser Vorträge kennen lernen sollen.

III.

Man kann nun gaixa genau, gauz exakt angeben, wo im Mediueraesen

sozusagen der schwierige Punkt der Menschheit »-Konstitution liegt.

Da werde ich Ihnen eine etwas abstrakt erscheinende Auoeinander-

setaung machen müssen, allein Sie werden gerade dadurch in das lesen

des Mediumiatischen ei« wenig hineinschauen.

Sehen Sie, meine sehr verehrten Danen und Herren,

das taeuaoiiliohe Gehirn, wie es in der Schädelhöhlung enthalten ist,

hat ein Gewicht von etwa durchschnittlich 1500 oder etwas mehr

Gramm. Bas ist eigentlich eine bedeutende Schwere. Und es ist so,

daS, wenn dieses menschliche Gehirn mit seiner eigenen Schwere auf

die feinen Adern da im Kopfe drucken würde, die unter ihm sind, es

diese Adern sofort zerquetschen würde. Wir Menschen gehen, je nach-

dem wir alt werden, kürzer oder länger durch die Welt, und unser

Gehirn wirkt nicht mit seiner Schwere, mit seinem Gewicht auf das

Adernsystem, das darunter ist. Man versteht diese Sache sofort,

wenn man sie in der richtigen Art auffaßt.

Nehmen Sie den Menschen, wie er konstruiert ist - loh

will ganz schematisch zeichnen - so geht des Menschen Btlekenmark-

ianal hinauf ( siehe Zeichnung ), verbreitet sich dann im Gehirn

(orange). Sie ganze Anordnung ist so, daß der Rückenmarkakanal

mit Ausnahme einiger Partien, die nicht fest, die nur haXbffmt aus-

gefüllt sind, durch Flüssigkeit ausgefüllt ist. Diese Flüssigkeit
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soll durch das Kote dargestellt werden, uad ta dies; r Flüssigkeit

schwimmt eigentlich das Gehirn (lila). Bas Gehirn des Menschen

schwimmt ia der &e.D,irnflüssigkeit.

uMLi gibt ea so etwas, wie das archimedische rriuzip. Sie

werden es keuaeu gelernt haben in Ihrem Physik-Unterrieht. Dieses

archimedische Prias&ip rührt her von dem altem V;eisen Archimedes,

von dem ja eraählt wird, daß er dieses Prinzip durch seine Geniali-

tät gefunden, habe, ala er im Bade war. 2T hat das naheliegende

Experiment gemacht : mit dem ganzen üörper lft% er drinnen geblieben,

die Beiue hat er immer abwechselnd heiausgestreckt aus dem Bad,

uad dadurch hat er bemerkt, daß, je nachdem die Beine drinnea im

Wasser oder herauBeu, sind, sie für ihn ein verschiedeuea Gewicht

habeu. Sie sind achwer, wenn sie drauSea aiüd; gleich verlieren

sie von ihrem Gewichte, wenn sie drlnaen sind im Wasser, Das war

für so eî eii Arciiitaedes etwas gaiaa anderes, als für eiaen gewöhali-

u. Menschen. Bin gewöhnlicher Mensch spielt dann halt herum.

Der Archimedes aber machte ein© groSe gewaltige Entdeckung.

"Heureka!* "Ich habs*! Denn er hat dabei gefunden, das jeder Kör-

per, der in einem anderen, in einem üedixun schwimmt, also in einer

Flüssigkeit achwicimt, in dieser Flüssigkeit so viel von seiner

Schwere verliert, als das Gewicht der Flüssigkeit beträgt, die er

verdrängt.

Iciä will jetzt nicht den Ärchimedes aufseichnen - das wftre ja

vielleicht pikanter, wie *»r da die Beine immer vorstreckt, wie er

dieses Schwarzerden in der Luft, dieses Leichterwerden im VIasser

bemerkt; ab r ich will ein Gefä3 zeichnen, das sei angefüllt mit

Wasser ( s. Zeichnung, grün mit rot ). Jetzt gebe ich da hinein

«inen festen Körper. Wenn ich den dadurch, daS ich ihn aufhänge,

wügbar mache, und da unter Nasser eine Wagschale gebe, dann kann
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ic genau herausfinden : der Körper wird Im Wasser leichter, er

wie£t weniger ala er draußen wiegt» und awar, wenn Sie sich «inen

Wasserkörper verstell«», würde« von. deraerben GröBe, so wiegt dar

doch als faaserkörper auch etwas (grin). So viel der wiegt, ao viel

müssen Sie abziehen von dem Gewicht diese« Körpcsrs, wenn der Körper

Im Nasser !•%« Der iüirper verliert im Wasaer so viel von »einem

Gewicht, als das Gewicht eine» gleich. groSeti Wasserkörpers "beträgt,

Daa ist das archimedische Prinzip.

Dieses archimedische Priaalj kommt uns als Menschen, in

unserer Konstitution sehr sugute, denn, das Gshirn aebwiramt ia der

iraflüaaigitcit» verliert alao ao viel von seinem Gewichte, als

Aas Gewicht der fttfer Gehlrjaflüasi^eit beträgt, die etenao gro0 ist

als das G-ehlru. So ist \niser Gefciru, wenn wir ea in wxa tragen,

niclat 1500 Graaia schwer, m i m es verliert so viel, als ein Waasar-

getirn betragen würde, ea vrr^lext 1480 Granaa tmd "bleibt nur etwa

20 Gramm schwer. Wir tragen aleo iu Wirklichkeit nicht ein Gehirn

in iias von 1500 Gram, aond'ru xnxr von 20 Gramm. Bas andere geht

dadwret verloren, daS das G«hlra im Gehirn^wasaer achwimmt nach dem

I" archimedischer* Prinzip.Da haben wir also etwas in -unserer Gehiraorganisation, das

eigentlich vl#l leichter ist, ala ea ist. Wir tragen das Gehirn

nur mit 20 Gramm in -ana. Aber just auf dieae 20 Grauam raüaaen. wir

sehr acht geben. Denn diese 20 Gramm, die aind allein befähigt,

Unser loh aufzunehmen. Allea übrige von uns haben wir wo anders.

Mun iat aber der ganze Körper mit allerlei festen

Bestandteile.u ausgefüllt, die auch in Flüssigkeit schwimmen, z. B.

die Blutkörperchen. Die verlieren alle von ihrem Gewicht, nur ein

ienlges bleibt noch an Gewicht. Da ist das Ich auch drinnen, so

daß das Ich im Blut ausgebreitet ist, aber nicht mit der Schwere
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was noch merkbares Gewicht enthält, wenu wir herumgehen.

Ja, meine sehr verehrteu Anwesenden, Sie müssen

alle furchtbar acht'geben auf dasjenige, was da sitzt und noch

schwer ist im ureigentliehen Sinne. Dena da drinnen, da darf Ihr

Ich sein. Sonst darf es nirgends sein, sonst waB überall astrali-

scher Leib, Aetherleib usw. sein«

Das Uediura Ist nuu ein Mensch, bei dem dieser Schwere-

Bestandteil seiner jiojarstitutiou, also die 20 Gramm Gehira, aicht

mehr das Ich eathaltea. Aus der Schwere, aus dem Gewichte ist das

Ich herausgetrieben. Da icöimen sogleich ia diese Teile die^eaigaa.

Wesen hinein, von denea ich gesprochen habe.

ftun sehen S>ie auch etwas Besonderes an dea, was ich da dar-

stelle. Die materialistische Denkweise möchte überall Lokalitäten

aufweisen. Die fragt : Ja, wo ist denn der Teil des Menschen, wo

das Elementarwesen Platz nimmt, wenn es sich des Mediums bemäch-

tigt? So spricht man nicht über diese Dinge. So spricht nur der

materialistische Verstand. Bo stricht derjenige, der mechanisch,

denkt und mathematisch denkt. Aber das Leben geht nicht mathema-

tisch und mechanisch vor sich, sondern dynamisch. Man muß also

nicht sagen: das Medium ist besessen da odrr dort rein mathematisch

rinch lokalisiert, sondern man muß sagen; das Medium ist besessen in den

Teile, der schwer bleibt in ihm, in dem Teile, der sur Erde hin-

unterzieht. Da können die ahrimanischen Wesen hinein. Und nicht

nur da, sondern auch noch wo anders«

Sehen Cie, das l3t ja nur das Gröbste der Sache, was ich

.en exakt dargelegt habe, das Allergröbste, Ea gibt ein Feineres,

lie sehen wir auf dem physischen Plane? 33a haben wir unser Auge.

Vom Au&e geht der Sahnerv nach rückwärts ( s. Zeichnung ) nach dem

oder
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&ehiru zu. Der 3©hnerv breitet aict im Auge aus, geht nach dem

Geiiira zu. Dei Sehnerv behalt die Grundlage der Farbenempfindung.

lWK deuten die Materialisten darüber nach, wie der

Sehnerv die Farbeu da ins QeLxru hineintragt und die Farben da aus-

lädt. Deaa die Materiaiiateu stellen, sich Ja alles so vor, wie

eine Schiffs- od< r Käsenbahnladung. Es wird da außen im Sinnesorgan

etwas aufgeladen, wird verfrachtet in d©i± Nerven; da wird» irgendwo

ausgeladen, geht in die Seele hinein - nun, so grob nicht, aber

es kommt auf das hinaus. Ks ist aber ganz und gar anders! Die

Sache ist so, daü der Sehnerv gar nicht dazu da ist, die Parben-

eapfindung nach rücitwarta zurück zum Gehira EU tragen, sondern daS

er dazu da ist, sie an einem bestimmten Punkte auszulöschen. Die

Par|e sitzt nur außen an der Peripherie. Je weiter Sie nach innen

konaaeu, sehen 6ie, der Sehnerv ist berufen, die Farbe auszulöschen,

so daß das Gehirn möglichst farblos ist, so daß nur ganz schwache,

verschwindende Farben ins titln hineinkommen* üioht nur die Farbe

wird ausgelöscht, sondern auoh jedes Verhältnis zur äuSeren Welt

wird im &ehirn ausgelöscht. Hören, Sehen ist in den Sinnen, jpi

&«geu das Gehirn hin löschen Sehnerven, Gehörnerven, Wärmenerven

alles dasjenige, was Sie an der Peripherie haben, bis zu einem

schwachen Schatten aus. BOT schwache Schatten ist eben in demselben

Verhältnis zu dem änpfinden, wie die 1500 Gramm zu den 20 Gramm.

Die fcü Gramm, das ist ja auoh ein äohatteu. des Gehirngewichtes.

So ist das Wenige, was wir da noch haben. Wenn

wir ein mächtiges, gigantisches Morgenrot haben, das in unseren

Sinnen ruht, so haben wir hinten im Gehirn einen schwachen Schatten

davon ( a. Zeichnung ), Auf diesen schwachen Schatten, auf den

müssen wir acht geben, denn da darf nur unser loh hinein.
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la dem Augenbiic&e, wo unaer Uta Ausgeschaltet ist, wo wir

medial werden, kriecht sofort; elu solches elementarisches lesen,

wie ioL es geschildert, habe, im diesen achwachen Schatten hinein,

oder iu die schwach i: n VOM, die aus dem Bore** ̂ osm^u usw.. Lu all

das, wo das lob. fckiaftiftftfcBfft, wo die äußere iinnesewpfiudung aus&e-

löocht i; t, da kriecht dieses Wesen hinein, da macht es das Mediu®

vou sich besessen. Und es kriecht daiui "bis ia die Vereweiguag der

*, bis lu die ^ille^sgeatalttm^ hiueixi, d. h. bis in jeae Ser-

, die iu die îlleiiSfe,est.alt\u*̂  gehen* Es koamt das heraiis, daS

das MtÜMi anfault, aktiv M werdenf weil er^ziffea ist dasjenige

In ihsi, was uux vom ich des keüachfea ex griffen seiu soll. Der liest

des GeüiDa&ewiohtes, der Rest der FarbeBtpfixtdungl der Creh5rempfin-

dtxn£( all dieses Asiat öch&ttejohafte, das uns wie ein. ?b.autom aua-

it, - desui dieses 20 Graxam schwere ist nur eia ihaatom, diese

schwachen Schatten rat de<u Farben, die iü. daa JLaaere gehen» aind

phau.tomh.aft - ia d&s taucht dieses j?hautoai, dieses Älemeutarwesea

tmtex, uud daüii wird der M U N l so i& ganaexi, daS er vollständig

mLi£, mit seluem Körper daliegt, lethargisch, und all das wird in

ihm tätig, waa ei^eutllch vom Ich. aasgefüllt aeixx soll in den schwa-

chen., phantomhaften Schatten, die sonst eben vom Ich ausgefüllt

sind.

Sehen Sie sich also daa Medium an. Das Medium kann nur da-

durch Medium sein, das es alles in Lethargie, in absolute Xrägaeit

sinken läßt, was benutzt wird von dem normalen Menschen; und

laß tätig wird dieses Phantom, das ich. geschildert habe, das können

Sie an der Art beobachten, wie das Medium 55. 3. schreibt. Es könn-

te natürlich auch nicht schreiben, wenn nicht da drinnen ebenso wie

im Gehirn alles leichter würde; denn allesSchwere schwiaHat in einer

Flüssigkeit, wird in deia Gefühl, in der Jämpfindung leicht, und es
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schreibt da in dem, worinnen, als in dem Leichten, daa Ich sonst

die Feder führt. Da fahrt in diese« Me.-,. ..- nantom dann da«

Elerarutarwesea die Feder beim Kediura.

II« 3eh<?a, es ist also tatsächlich, weau daa Medium so da-

sitzt oder it. irgend einer anderen. Weise sich manifestiert, da3

:jereiarafen einer MiMFttt vfelt. So wie IM dxe Bewegungen des Me-

diums die ifesen der andereu Welt, diese ahriiaauisehen noseuheiten,

hereinrage»! können, so auch in die Ausstrahlungen, in alle Ausstrah-

lungen, die ich gest rn benchrleben habe. Und es sind ja immer,

namentlich in den Gegenden d^r raenachlichezi Organia&tion, wo Drüsen

sind, mächtige PlÜ38igkeits-Auastraiilunfeen vorhanden» Also in die

rLtllluMHl ilWdllUllillli£«n. i". die dringeu dann wiederum solche

Wesen der elataentariachen Welt ein, ehenso in die Atarungsaiiastrah-

lungen, in difi Lichtauaatrahliingen. Hur dsuxn, wenn die chemischen

Auastrahluitgen kommeu, dann ist elu "bevaißter Vorkehr vorhanden zwi-

schen dem, drr diese chemischen Ausstrahlungen heniitst, und diesen

??eaeaheiten, die in diese chemischen Ausstrahlungen hereinkommen.

Da he^innt dann ehen, wie ich schon gestern charakterisiert habe,

die schwarze U&^iet daa "bewußte Arhc^iten mit den Wesenheiten, die

auf die Art hereinkommen, wie ich es 'besci.riw'ben haTae.

Beim üedi-am, und in der Re&el auch "bei demjenigen,

der mit dem Medium experimentiert, ist ja eigentlich Unhewußtheit

vorhanden ülser die eigentlichen Vcrgilnge. Beim schwarzen Magier

tritt meistens eine volle Bewußtheit darüber auf, daS er sieh in die

chemischen Ausstrahlungen von Meaachenweßeüheiten, meistens in seine

eigenen, hereinruft diet?e Keaenheiteu der elementarischen ?<elt.

Der schwarae Magier ist also eigentlich immer utageben von einer

Schar von Dienern, die in. solchexi Elementarwesen bestehen, und denen

[er entweder durch seine eigenen Ausstrahlun|<..en oder durch Räucherun-
igen, die er in seinem Laboratorium vollbringt, die Möglichkeit gibt,
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die okliult-chemischen Impulse hier in dieser physisch-sinnlichen

Welt EU "benutzen.

Das führt W M eben, hinein in die Brlceuntai« .* gerade so,

i© die Belladonna hiaaufwüch^t in ein© Wflt, in die sie nicht hia-

in&ehört, und dadurch giftig wird, ao wächst &i*> geistige Welt

urch das MÄdiunmesen in unsere Welt herein, di<% wir h#wohn«a »wi~

scheu Geburii OBA Tod. Aber iagrunde gejaoamen ist die Crefnhr, daß

diese ge ist igt ?/©lt hareinwächst, jedesmal Torhaadea, wo der BewuSt-

seiaacustaad, d. h, die Ich~Krf*llliin.g im Mensche« uaterdr^tckt wird,

wo der lieaach also ia einem "beaomrnenen, ohoraachtähalich«n Zustand

ist oder iü einer wirielicheu Ohnmacht.

Jedesmal, wen«, das BewaStseia d«« Menschen nicht durch den

Ecrasalen Schlaf, sondere durch etw».s anderes hrratgedtHiraert ist,

ist die &efahr vorhanden, daß da ein Fenster sich öffnet für die

Welt, die ich jetzt beschrieben halse.

Und inwiefern das im fcfenschenle'ben eine -ungeheuer 'bedeut-

ie Rolle epielt, daß sich solche fiailni durch die herabgedämpf-

teu BcwaEtsrinc der Mr a eröffnen, das wollen wir dann morgen

und in den nächsten Vorträgen weiter hören.
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